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Katholische Schulen 1n treier Trägerschaft
Was Staat un Gesellschaft 1n der augenblicklichen Situation?

Dıie kirchlichen Schulen mussen siıch 1n Abwandlung eines Wortes VO  }

Metz als „Institutionen kritischer Freiheit“ gegenüber dem öffentlichen Schul-
mı1ıt seınen „Verabsolutierungen un Verschließungen“ verstehen. Ich

möchte diese kritische Freiheıt nach drei Seıten entfalten: gegenüber den

Organisationsformen des öffentlichen Schulwesens, gyegenüber den Lehr-

plänen der Curricula, yegenüber der Erziehungswirklichkeit in den öffent-
lichen Schulen.

Es gyeht mMI1r dabe1 die Formulierung konkreter Erwartungen, die sıch auf
die Freıien Schulen richten. Ich werde deshalb die kritische Analyse der „augsch-
blicklichen Situation“ autf das unbedingt Notwendige beschränken. Ich stutze

miıch dabei auf eıne Reihe V OIl Veröffentlichungen, die, ob VO  a} links oder
„echts sofern diese Einteilung überhaupt stimmt alle auf eınen pessim1st1-
schen Ton gestimmt sind, W 45 öffentliches Schulwesen angeht.

Analyse der Situatiıon

Wır erleben 1n er Bundesrepublik se1t einem Jahrzehnt e1ine Kultur-

revolution, die siıch Schulen un Hochschulen abspielt un V Staat Inı1t1-
jert un durchgeführt wird. Die Veränderungen, die siıch 1n diesem Zeıitraum
1n den Schulen vollzogen haben, sind 1n ıhrem Ausmafß den Veränderungen
vergleichen, die Begınn des 19 Jahrhunderts die Preußischen Reformer e1n-

ben uns eın deutsches Schulwesen erarbeıtet, dasleiteten. Diıiese Reformer ha
international anerkannt un beneidet wurde. Unsere moderne Kulturrevolu-
ti1on hat dieses Schu|wesen zerfstOft,; weıl ıhre Vorkämpfter ein NEUCS, besseres,
den modernen Erfordernissen angepaßsteres Schulwesen aufbauen wollten. Be1
ihren Planungen zingen die Kulturpolitiker, angetrieben VO  } deutschen Bil-

dungswissenschaftlern, V folgenden Voraussetzungen Aus

Vorbild wiırd das angelsächsische, VOTLT allem 1„merikanısche Schulwesen MIt

seinem gleichen Bildungsangebot alle Bevölkerungsschichten un: alle Bega-
bungen 1n High School un College.

Eın veränderter BegabungsbegrI1 aufgrund NECUECTPETr Lernpsychologien,
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nach dem Begabung nıcht genetisch, sondern umweltbedingt SE verlangt dieses
gleiche Bildungsangebot für alle

Fın Menschenbild wırd Erziehungsziel: ıcht mehr der angepafßte,
sondern der mündiıge, emanzıpierte Mensch.

Ich versuche, diese Voraussetzungen kritisch beleuchten:
Zu Da{fß das amerikanısche Schulwesen Vorbild wurde, ohne daß die

Bildungsexperten das Tüchtige, Bra1_1chbare unNnserem Schulwesen, aber auch selne
Reformbedürftigkeit, untersuchten, hängt MIt einer verhängnisvollen deutschen
Eigenschaft Wır sınd nıcht NUT, W 1€e alle Menschen, In der Verliebtheit
hımmelhoch jauchzend un ode betrübt, sondern WIr sturzen auf allen
Gebijeten immer wıeder VO  a} ma{lßsloser Selbstüberschätzung 1n zerstörerische
Selbstverachtung un Fremdenbewunderung; schwankendes Selbstbe-
wufßtsein 1St durch die Brüche UNSGLGT Geschichte verursacht.

Verhängnisvoll aber wurde die Bewunderung uUuNsceTITEeET Bildungspolitiker für
das amerikanısche Schulwesen erSst dadurch, da{fß S1ie el seiner Imıtatıon eıne
wichtige Seite eben dieses Schulwesens übersahen. Jeder, der einmal Gelegen-
eit hatte, amerikanısche Schulen kennenzulernen, weıiß, daß(ß 1n den USA
neben dem öftentlichen Bildungsangebot alle eın elitäres, für die Schüler sehr
teHPEeSs Privatschulsystem besteht, das einıger Freistellen für Begabte AaUuUS

miıttellosen Schichten praktisch 1Ur Schülern AaUS vermögenden der opferberei-
ten Elternhäusern oftensteht. Dieses Privatschulsystem VO  ) High School bis 7AEBB

Universıität 1St STTENS ın seiınen Aufnahmebedingungen un Anforderungen,
besitzt eine auserlesene Lehrerschaft un vermuittelt seinen Absolventen 1 Ge-
ZENSALZ ZU öftentlichen Schulwesen a lle Chancen 1im Berufsleben. Die USA
besitzen also neben dem breiten Bildungsangebot, neben der Teılhabe den
Kulturgütern der Natıon für alle eın elitäres Schulwesen ZUE Heranbildung der
Führungskräfte 1n Bildung, Wissenschaft un Politik. Diese Seite des amerıka-
nıschen Schulwesens 1STt 1ın keiner Weise VO  $ den westdeutschen Bildungspoli-
tikern aufgegriften worden. ber keine Natıon ann auf e1ne Elitebildung VeTr-

zıchten; das w1issen die Bildungsexperten 1n Ost un West; 1Ur WIr glaubten
darauf verzıichten können. Es erhebt sıch die Frage: KOnnen die konfessio-
nellen Freien Schulen 1ın Westdeutschland dasselbe eisten W 1e die amerikanı-
schen Privatschulen, hne iın die soz1ale Ungerechtigkeit verfallen, die in
den USA miıt den Privatschulen verbunden 1St?

Zu Dıie Bildungsreform SetIztie einer Zeıt e1in, als die theoretischen Psy-
chologen un Pädagogen den transıtıven Begabungsbegriff erfanden: Begabung
se1l ıcht genetisch der jedenfalls 1Ur eiınem geringen, für die Entwicklung
unwesentlichen eıl genetisch bedingt; s1e werde vielmehr durch Umwelt, VOI

allem durch Schule, übertragen. Rıchtig I1STt dieser These die alte erzieherische
Erfahrung, da{ß Lehrer Begabung wecken der dämpfen können. SO blühen
Schüler be] dem eınen Lehrer auf, un dieselben Schüler verkümmern 1M gle1-
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chen Fach be] e1inem andern Lehrer. ber wecken un dämpfen 1St 1Ur

Vorhandenes, mMiıt den Worten e1nes praktischen Psychologen: Wer eiıne I
Varıante 7zwıschen 60 un hat, annn be]l behaftet bleiben oder auf 90
gesteigert werden: aber Iß kann nıe einen VO 120 erreichen. Folge des Lran-

s1ıt1ven Begabungsbegrifts Wr dem Stichwort Chancengleichheit die Grün-
dung VO Gesamtschulen. Jedem Schüler sollte die gleiche Bildung angeboten
werden, und, sotern die Umwelt bisher Begabung ıcht transterieren Ver-

standen hatte, sollte eın kompensatorischer Unterricht eintreten. Chancengleich-
eit ist 1er verstanden „als die gleiche Chance für Kınder aller soz1alen Schich-
tcn, Abiturienten un Studenten werden“, ironiısch Franz Niehl

Inzwischen wırd wıeder in aller Oftentlichkeit VO unterschiedlicher genet1-
scher Begabung gesprochen. DDer frühere hessische Kultusminıister VO Friede-
burg erklärte 1975 „Keıne Schule VEIMAS die Unterschiede aufzuheben, die
genetisch bedingt sınd Es 1STt auch nıcht Aufgabe der Schule, die Vielfalt
der Heranwachsenden aut eiınen Einheitstyp hın nıvellieren.“

ber organısatorische Konsequenzen werden AUS dieser Erkenntnis nıcht gC-
Nıchts Gesamtschulen generell, WE S1e, w 1e vorhın ausgeführt,

dazu dienen, möglichst vielen Teilhabe den Kulturgütern der Natıon
vermitteln; aber WECNN S1e das dreigliedrige Schulsystem wollen un
doch nıchts anderes eisten als „gymnasıaloıide Sozialısatıon“ (Gustav Grüner

„Hauptschule un Berufsschule in einem Boot”), haben S1e siıch selbst ber-
lebt

Es erhebt sich die rage: Was können Schulen 1n kirchlicher Trägerschaft für
die Entwicklung elnes vielfältigen modernen Schulwesens leisten?

Zu Das Erziehungsziel „Emanzıpatıon“ wiırd 1n einem Artikel des Miıt-

teılungsblatts der Evangelischen Erzieher W1€e folgt begründet: „Wesensmerk-
male freiheitlicher Demokratıe sind Veränderung Stillstand, Kritik un:
Konflikt Harmonie un Synthese, Infragestellung VO  e} Herrschaft
Kritikverbot“; deshalb hat „das Recht auf Bildung, als verbindliche Pflicht
des Staates, die Voraussetzungen für Emanzıpatıon gewährleisten“. Diese
Begründung mißversteht in verhängnisvoller Weıse die Aufgabe der Erziehung.
Jle Erziehung hat beıides eisten: 7ARRE Anerkennung des Bestehenden, auch
der Herrschaft, institutioneller Einordnung un ZAUE Selbständigkeit, ZUT Müuün-

digkeit 1MmM Denken un Handeln führen S 1St ohl verstehen, da{fß 1n
einer Zeıt, 1n der alle überlieterten Bindungen, entartend, ıhre Legitimität 1n

Frage gestellt haben, dıe Freiheitstendenz sich übersteigert“, stellt Martın Buber
schon 1925 test. ber eindringlich vor dieser übersteigerten Freiheits-
tendenz. „Von eıner Bindung freı werden isSt eın Schicksal;: das tragt INan w 1e€e
eın Kreuz, nıcht W 1e eıne Kokarde“, Sagl Wır ertfahren CS schon heute e1d-
voll,; da{fß eıne Generatıon, die miıt dem Konfliktmodell;, der „Auffor-
derung ZzZu Ungehorsam“ ErZOSCH wurde, NnUur noch Konflikte entwickeln kann,
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iıcht mehr imstande 1St, Harmonie un Synthese überhaupt anzustreben. Und
Menschen mussen Nnu einmal mıteinander un nıcht gegeneinander leben;
doch wohl 1n Verbundenheit un nıcht 1n immerwährendem Konflikt. Kontflikt
ann 1Ur eın Übergangsstadium se1IN; aber W1e ol] eın Junger Mensch da her-
ausfinden, dem nıe dıe 1e] verlästerte ‚heile Welt“ vorgestellt wurde? Mır ISt

Goethes ermann un Dorothea wichtig, daß ler ZWaar keine Scheußlich-
eıt VO Verfolgung un: Flucht bıs hın ZUuUr Vergewaltigung verschwiegen wırd,
aber der Blick entschlossen VO der Unzulänglichkeit der Welt WECS auf Doro-
thea gelenkt wiırd, die 1n aller ICNIS menschlich hej] un vorbildlich bleibt.

1e] früh entliä(t die emanzıpatorische Erziehung den Jungen Menschen
AaUusSs der Geborgenheit, die LE eline Autorität bıetet, die ıh behutsam 1n die
Selbständigkeit führt „Ohne eıne lange Periode der Autoritätsanerkennungurchlaufen haben,; gewıinnt INa  5y eın ufonom: Gewı1issen un damıt auch
nıcht die Fähigkeit ZUr Selbstbestimmung“ (Brezinka). Und Anna Freud hat
schon zeıt1g erkannt: NO die Angst VOr der elterlichen Strenge verschwindet,
stei1gt die Gewissensangst. Wo die Strenge des UÜber-Ichs sıch mildert, finden
die Kınder sıch überwältigt VO der Angst VOTFr der eiıgenen Triebstärke, der sS1e
ohne Eınspruch auf äiußere der innere Instanzen hılflos AuSSESETZL bleiben.“
Diese Angst wırd, W1e€e WIr heute sehen, 1n die Umwelt proJizıert der durch
die Unterwerfung die Disziplin eıner autorıtäiären Gruppe überwunden.

Das Erziehungszie] Emanzıpatıon wırd iın der modernen Schule organısato-
risch durch die Größe der Schule un: durch die Vielzahl der Lehrer gefördert.
Mır hat kürzlich eıne Lehrerin einer hessischen Gesamtschule verdeutlicht, W ie
wenıg schon 1n der Sekundarstufe der Fachlehrer VO Schicksa] des einzelnen
Schülers erfährt, da{fß ıcht erzieherisch helfend eingreıifen kann, WECNN 65
vonnoten ware. Der Junge Mensch muß mıiıt seinen Nöten un Lebensschwierig-
keiten selber fertig werden, gerade auch 1ın einer Schule, die sıch seine Schul-
un: Fachschwierigkeiten kümmern 111

Es erhebt sıch die Frage Können die kıirchlichen Schulen dem „Erziehungs-
notstand“ uUuNnserer Zeit abhelfen? Wıe kann heute och erzogen werden?

Erwartungen die kirchlichen Freien Schulen

Miıt dem steıgenden Unbehagen der Eltern öftentlichen Schulwesen 1St 1n
den etzten Jahren das Vertrauen 1n die kirchlichen Schulen gewachsen. Ich
brauche 11149: die zunehmenden Anmeldezahlen erinnern. Die Gesellschaft

darauf, da{fß diesen Schulen och Bildung vermittelt und Erziehung
oeleistet wırd. Dabe]j stehen dıese Schulen VOT der Schwierigkeit, da dort,
Leistungsanforderungen un Bildung aßt sıch nıcht ohne S1€e vermitteln
erhoben werden, Erziehung durch Unterricht geschieht, der Notendurch-
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schnıtt un damıt dıe Berufschancen der Schüler sinken. Noch sind WIr 1mM
schulischen Raum nıcht weIit W1e be] den Universitäten, VO  a} denen die Mas-
senmedien kürzlich unwıdersprochen einen Negativkatalog veröftentlichten,
aut dem Bremen, Marburg un Bochum stehen, deren Absolventen VO

der freien Wirtschaft nıcht mehr oder 1Ur mı1t zroßen Bedenken aufgenommen
E aala werden. Eınen Negatıv- oder Positivkatalog x1bt 6S für Schulen nıcht un ann

65 vielleicht auch nıcht geben.
Deshalb befinden sıch die kırchlichen Schulen, die heute 1mM Durchschnitt

den Jeistungsstärksten Schulen gehören, 1n eınem schwierigen Dılemma: Sollen
S1Ee ıhren Absolventen durch Anforderung un Beurteilung die Berufschancen,
ıcht LUr eiım uUumerus clausus, sondern generell, verbauen, oder sollen s1e
dem allgemeıinen Irend anspruchsloser Notengebung tolgen? Früher einmal
zahlte sıch der Besuch eıner Jeistungsstarken Schule 1n allen Beruten AaUus. Das
tut 6S auch heute noch; aber s besteht 7zumiıindest die Gefahr, da{fß anl  m als
Absolvent eiıner solchen Schule Eerst Sar ıcht 1ın den Beruf oder 1n die Hoch-
schule hineinkommt, OIrt zeıgen, W as die Schule mitgegeben hat Das
aber hängt wıederum damıt3 dafß MWALT. 1n der Bundesrepublik Ver-

saumt haben, dıie vorhandenen Eliteschulen pflegen un Öördern.

Organiısationsform der kirchlichen Schulen

Damıt bın ıch be] dem ersten Punkt der konkreten Erwartungen, die sıch autf
die Schulen 1n kirchlicher Trägerschaft richten: Die Organisationsform der kırch-
lıchen Schulen sollte sıch ın kritischer Freiheit gegenüber den Organisationsfor-
INnen des öftfentlichen Schulwesens entfalten.

Der rheinısche Oberkirchenrat Nıkolaus Becker hat 1976 eine Schrift heraus-
gegeben, die die Rechte der Schulen 1n treıer Trägerschaft untersucht: „Der Staat
un das Recht der priıvaten Schulen. iıne UÜbersicht ber die Rechtslage“. Diese
Schrift gehört 1n dıe Hand freien Schulträgers un jeder Schulleitung eiıner
freien Schule. S1e 1St be] den Juristen 1m Kultusministerium umstrıitten; 1ber
Becker Stutzt sıch auf Gerichtsurteile un Gesetzeskommentare. Er 1sSt der Me1-
DUNS, die freien Schulen nutzten den Freiheitsspielraum, den ıhnen das Gesetz
gewährt, nıcht A4aUuU.  ® Was die Schulorganisation angeht, lesen WIr bej Becker

„Auttallend 1St besonders, da{fß alle Gerichte darın übereinstimmen, die Gestaltungsfreiheit
der Privatschule tür Unterricht, Organısatıon und Ziel sehr weıt und unabhängig VOoONn staatlıchen
Eınflüssen sehen. Für die Iräger VO  3 Privatschulen und für die Schulen selbst bedeutet diese
Gestaltungsfreiheit, da{ß staatlıch vorgepragte Modelle, Lehrplanrichtlinien und schulorganısa-
torısche Regelungen ıcht VO seıten der staatlıchen Unterrichtsverwaltungen für die Priıvat-
schulen verbindlich gemacht werden können. Auch die zahlreichen Schulreformergebnisse und
dıe Regelungen der Kultusministerkonterenz ber die differenzierte Oberstute kann der Staat
nıcht eıner Privatschule aufzwıingen. Eıne prıvate Schule kann sıch anderer Organisationsfor-
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1NECIN bedienen, das den öffentlichen Schulen entsprechende Bildungsziel erreichen und
vermitteln. Dieses Recht kann esonders dann bedeutsam werden, W el der Landesgesetzgeber
für seıne Schulen andere als bisher übliche Schultormen als Regelschule einführen sollte, Iso
eLtwa dıe Gesamtschule rANOE Regelschule machte. Folgt 1114l den bisher VO  3 der Rechtsprechung
entwickelten Grundsätzen, können Privatschulen auch dann be1 der VO ihnen gewählten Form

leiben, sofern s1e als 1el weiterhin einen Sffentlich anerkannten Schulabschlufß vermitteln
wollen Wege und Methoden, die dazu hinführen, gehören 1n dıe Gestaltungsfreiheit der Priıvat-
schule.“

Diese Gestaltungsfreiheit SATIEAn die Schulen 1n kirchlicher Trägerschaft nıcht
ungenötigt aufgeben.

Das oilt für die gegenwärtıg heftig umstrıttene Orientierungsstufe un Ko-
operatıve Schule. Die frejen Schulen siınd nıcht genötigt, Orientierungsstufen
einzurichten oder ıhre Schulen auf dıe Jahre Z bzw 718 beschränken,
WEenNnn die Einrichtung eıner eıgenen Orientierungsstufe dem kirchlichen Träger
schwertällt. Das wırd meist der Fall se1n, da selten selben Ort sıch alle reı
Schulformen der auch LUr 7zwel in kırchlicher Trägerschaft befinden. Die kırch-
lıchen Schulen muüften ann allerdings eın eıigenes Aufnahmeverfahren für ıhre
aupt-, eal- un Oberschulen entwickeln. Ich bın eın Freund dieser
Schulreform, nıcht sehr, weıl ıch die Reformhysterie hasse, durch die keine
einz1ıge GCu«e Schulform, 1n diesem Fall die Gesamtschule, ausreiten kann, ohne
da{ß ıcht schnell eıne C141 unerprobte erfunden wiırd, sondern VOT allem, weıl
ıch den Nutzen dieser orm für den Schüler nıcht einsehen CESLEl Abgesehen
davon, da{fß tüchtige Grundschullehrer versichern, die Begabungsrichtung e1nes
Schülers se1 schon csehr früh erkennen, un abgesehen davon, da{fß Fehlent-
scheidungen be] der Durchlässigkeıit unseres Schulwesens korrigierbar sınd, lehrt
das nıedersächsische Beispiel, dafß die Schüler VO) ersten Tag der Orıientierungs-
stutfe bıs 7zu ıhrem etzten Tag 1n eınem nıcht verantwortbaren Stre{fß stehen.
Benachteiligt 1St dabei das SOgENANNTE Unterschichtskind. Akademikereltern
werden ıhr ınd unterstutzen, da{fß CS 1n die oberste Difterenzierungsgruppe
kommt un ıhm damıiıt der Weg 1Ns Gymnasıum geebnet ist: vermögende Eltern
halten sıch eınen Bildungssklaven; 1LLUTr das Unterschichtskind steht auf S1C|
aNlein. spreche 1er 1mM Unterschied den meısten Bildungspolitikern AUS

eigener Kindheitserfahrung. Jle Kinder 1aber mussen ach 7wel Jahren eiınen
Schulformwechsel überstehen, der aum dadurch gemildert wiırd, dafß

S1e den eıiınen oder andern Lehrer behalten un 1mM selben Gebäude untergebracht
sind. Schulen 1in freier Trägerschaft brauchen dieses Experiment ıcht mI1tzu-
machen.

Sıe können sıch auch 1n der reformierten gymnasıalen Oberstufe freı entfalten
un: ernsthaft dıe Empfehlungen der Westdeutschen Rektorenkonferenz überden-
ken, die, geringfügıig modihiziert angewandt, dem Schüler beides sichern: eıne
konstante Stammgruppe 1N den Fächern Deutsch, Mathematık, Fremdsprache
un evtl]l Geschichte un darüber hiınaus Fächerwahl ach Neıigung un Bega-
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bung un damıt eine behutsame Hınführung YAAOM f Selbständigkeıt. Diese VOr-
schläge siıchern auch besser das, VO  3 dem heute wieder gesprochen werden darf,
nachdem 6S lange Zeit tabu W  —$ die Allgemeinbildung, die eher als die speziali-
sierte Bildung für die verschiedensten Berufe qualifiziert.

Ich sprach kürzlich mIit eiınem Jungen Pfarrer, der 1ın der studentischen Arbeit
steht; berichtete MIf. W1€e cehr die Abiturienten, die heute ZATE Unıiversität
kommen, emotionalisiert sind e1n merkwürdiges Ergebnis UuNSsSeITCcS wı1issen-
schaftsorientierten bzw wissenschaftspropädeutischen Unterrichts. Er meınte,
1eSs lıege zweıerlei, einmal daran, da{ß die reformıierte Oberstufe einselt1g
ausbilde, da{ß der Jjunge Mensch ZW arlr vielerle]1 Kenntnisse 1n den VO ıhm SCc-
wählten Fächern habe, aber ıhm das geist1ge Band fohle Er fürchtete9 da{fß
das, W 4S heute als Allgemeinbildung wieder gefordert werde, nıchts anderes sel
als eıne weıtere Anhäufung VO Kenntnissen auf zahlreicheren Gebieten, aber
ohne geistigen Durchblick. Den 7zweıten Grund für die starke Emotionalität der
Jugendlichen sah 1m Mangel geschichtlichem Denken. Dazu spater 1m Sagı
sammenhang der Curricula noch eıne Bemerkung.

Kirchliche Schulen brauchen auch nıcht die Stufenschule einzurichten. Hıer
allerdings LUL sıch eıne Schwierigkeit auf, VO der iıch nıcht weißß, ob Ss1e ber-
wınden ISt: bzw ob den kırchlichen Trägern uzumutfe ISt, W as 1er auf S1e
kommt. Mıt dem nordrhein-westfälischen Lehrerausbildungsgesetz 1ST die Stu-
fenschule vorprogrammıert. Weenn NUur noch Stufenlehrer ausgebildet werden,
Mu ıhnen das gemäße Tätigkeitsfeld, dıe Stufenschule, erstellt werden.
Wenn dıie treıen JTrager diese Entwicklung icht mitmachen wollen, und das
wıird VO iıhnen ar mussen S1e, ZW ar iıcht heute, aber 1n absehbarer Zeıt,
dem Weg {olgen, den das 1merikanische private Schulwesen vorgezeichnet hat
S1e mussen eıgene Universıtäten und eigene Lehrerseminare gründen. S0 abwegıg
1STt der Gedanke Sal nıcht, WwW1e D: scheint. Kirchliche Fachhochschulen zibt e

schon. 1ne private katholische Universıität scheıint 1n Fulda geplant. Es 1st dıe
Frage, ob die Stunde ungünst1ig für die Gründung prıvater Lehrerseminare
1St ber ıch mMu zugeben, diesem Punkt wird deutlich, W1e schwer 1n Zu-
kunit CS den Schulen 1n treıer Trägerschaft gemacht wiırd, den Erwartungen, die
sıch autf s1e rıchten, 1n allen ıhren Konsequenzen begegnen. Auft die kirchlichen
Schulen richtet sıch dıe Hoffnung, da{fß s$1e ihren eigenen Weg inden 7zwischen
Neuerungssucht un Reaktion, daß s1e wiıssen, W d N bewahren un W as N

verändern gilt, un da{fß Ss1€e amıt den Betroffenen, Eltern, Schülern und
Lehrern, das Gefühl geben, auf testem Grund gehen.
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Lehrplan un Curriculum

Bevor ıch auf dıe Curricula eingehe, mu{f ıch den Lehrplänen
insgesamt CN: Die Vernachlässigung, Ja Verdrängung des Geschichtsunter-
richts 1m Lehrplan aller Jahrgänge bekümmert nıcht NUu die Hiıstoriker, sondern
alle,; die VO Bildung verstehen. Der Mensch 1St. eın geschichtliches Wesen;

lernt sıch selber NUr 1m Gegenüber VO  e Geschichte kennen. heo Sommer
schreıibt 1ın eınem Artıkel der „Zeıt  C VO 1:3 Maı A angesichts der
Jugendlichen kursierenden Judenwitze: „FEıne Bildungspolitik, die Geschichte
1mM STtuUuren Verfolg ‚curricularer Innovatıion“ U blofßen Anhängsel dogmatisch
bestimmter Sozialkunde-Inhalte gemacht, S1€e auf jeden Fall den and des
Lernens gedrängt hat, tragt dieser Entwicklung (gemeınt: das Witzereißen
der Schüler un die Terrorsympathie Studenten) eın gerütteltes Ma(
Schuld. Es 1St höchste Zeıt ZUT Umkehr. Die Verbannung der Geschichte führt
ZUur Verkümmerung al] dessen, W ds menschliche Gemeinsamkeit ermöglıicht:
Dıstanz, Skepsis, Mafs, Toleranz.“ Dem 1St nıchts hinzuzufügen.

UÜber dıie Curricula der Unterrichtsempfehlungen 1St schon je] gC-
handelt worden. Die eınen betonen, da{fß s1e eıner Besinnung ber das
Unterrichtsgeschehen aAaNrecSCHN un dem Lehrer alle wünschenswerten Freiheiten
1ın seinem Unterricht lassen, die andern, da{ß die Lernzielkataloge unausgereift
selen, unverantwortlicher Beliebigkeit in der Stoftauswahl ührten un VOT

allem versaumten, die emotijionalen Kräfte der Schüler Öördern. Es Mag 1n
gew1ssem Ma{ß alles zutreften. Bedenklich stimmt, da{fß 1n kürzester Friıst die
Curricula Zu 7weiten Mal überarbeıitet werden un da{ß 1MmM Lauf dieses Schul-
jahrs noch die dritte veränderte Auflage herauskommen soll; die voraussichtlich
MIt verbindlicher IThemen- un Textauswahl versehen se1ın wırd Das scheint
MI1ır dringend geboten, Wenn INa  } bedenkt, da{ß 1m Deutschunterricht E
Unterrichtsreihen MI1t banalen Texten bestritten werden, die InNna  a} zurecht-
rücken kann, da{ß die vorgeschrıebenen Lernziele erreıicht scheinen.

Bevor ıch auftf die Lernzielkataloge SCHAUCT eingehe, möchte ıch eın Wort
ber das Miıt den Curricula verbundene Punktbewertungssystem Es wurde
eingeführt, nachdem VO' verschiedenen Seiten die Eltern beunruhigt wurden, als
sel das bısherige Bewertungssystem der Gipfel aller Willkür. Unter dem ruck
der manıpuliıerten öftentlichen Meınung wurde eın Notensystem konzıpiert,
das völlig objektiv se1n sollte. In Wahrheit LST diese scheinbare Objektiviıtät 1mM
7zwischenmenschlichen Bereich die höchste Ungerechtigkeıit.

Ich gebe eın vielleicht Beispiel, das AUS$S der Praxıs STAMMMEt Eın
Abiturient, der die Prüfung iıcht bestanden hat, klagt der Reihenfolge
der ıhm auferlegten Fächer der mündlichen Prüfung. Er Z1ng MIt 96 Punkten
1NSs mündliche Abiıtur, muÄfßte also och 1er Punkte erreichen, bestehen.
)as Prüfungskollegium legte ach pflichtgemäfßem Ermessen die Reihenfolge
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der re1li prüfenden Fächer fest daß der Prüfling IMIL dem Fach beginnen
sollte, VO dem die Lehrer annahmen, 1es SC1 SC1IMN stärkstes Fach Schaftte
jer die fehlenden VT Punkte, würde nıcht eıter yeprüft. Das Fach
brachte ihm aber sechs Mınuspunkte, da{ß Punktzahl auf 90 sank Fach B
brachte nıchts blieb bei Punkten: aber ı Fach erzielte wıder Erwar-
ten acht Punkte un kam damıt auf 98 Punkte Damıt hatte das Abitur
noch iıcht bestanden Hatte die Prüfung Fach Zuerst abgelegt hätte

MI1L 104 Punkten das Ziel erreıicht un die Fächer un nıcht mehr
geprüft worden

Im alten System WAar das Prüfungskollegium Abschlußurteil die
Gesamtpersönlichkeit des Schülers die Erwagung einzubeziehen Noten sind
nıcht mechanısch errechnen CS geht un MUu die Person des
Schülers MI eingehen, 1Ur kommen gerechte Noten zustande Die Schulen
kirchlicher Trägerschaft sollten sıch nıcht scheuen, die Konsequenz AaUuUsSs dieser Eın-
sıcht zıehen Denn auch 1er ilt „Eıne prıvate Schule ann sıch anderer
Organısationsformen bedienen, das den öftentlichen Schulen entsprechende
Bildungsziel errreichen Becker)

Zurück den Lernzielen Zweitellos siınd die Lernzielkataloge überhastet
und unausgereift VO Uniıversıtätsuntersuchungen übernommen, die och nıcht
ZU Abschluß gekommen Die SOgeENANNTEN kognitiven, auf die Hand-
lungsdimension 1b7zielenden Lernziele sınd den aftektiven auf die Weckung
und Pflege der Gefühlskräfte abzielenden ungebührlıch VOrSCZORCNH Das ese-
buch „drucksachen“ das sıch konsequent die Lernzielbestimmungen der Cur-
ricula hält un das die allgemeine Verteufelung eigentlich nıcht verdient 1ST da-
tür C1MN Zeuge Im Lehrerhandbuch der Klasse heifßt CS

A den übergreifenden Lernzielen der Orientierungsstufte gehören die Befähigung ZUrr

Informationsentnahme, ZzUu Erfassen der wesentlichen nhalte C118 Textes, Erkennen der
Absichten des Autors, ZuUur Benennung der beabsichtigten und der tatsächlichen Wirkung, ZUr

Unterscheidung VO:  »3 informierenden, appellierenden, überredenden, VO:  D3 expositorischen und
fiktionalen Texten, ZuUur Erfassung des ktiven Charakters VO  3 Inhalten NAarratıver Texte, ZUr

Eınnahme verschiedener Leserrollen Z FErfassen VOon gekennzeichneten prachlichen und LEXL-

konstituierenden Miıtteln, ZUr Ermittlung von Indoktrinationen ıdeologıschen Posıtionen und
Interessenlagen Texten (K] 5!) Dazu gehören ber auch elementare Ziele WIC die Weckung
Von Vergnügen Lesen der dıe Einsicht, da{f Texte gemacht und verkauft werden, dafß S1C

verändert werden können der die Erfahrung, da{ß Texte Getfühle wecken und Einstellungen
andern können.“ Nur Stelle diesem langen Katalog wırd VO'  ; affek-
ven Lernziel gesprochen: Vergnügen Lesen.

In der Unterrichtssequenz ‚Schule, Schüler, Schülerschule“ heißt N gleichen Buch 1E
Schüler beschreiben auf der Grundlage ıhrer eıgenen Erfahrungen soz1iale Verhältnisse und
Vorgänge innerhalb der Schule S1e versuchen U Beschreibung VO'  ; Unterrichts- und
Erziehungsstilen S1e ennen gesellschaftlıche Bedingungen der Instiıtution ule und erkennen
deren Veränderbarkeit S1e bestiımmen sıch als Objekte der als handelnde Subjekte der Schule

Dies 1STE nıcht blofßes Papıer ıch habe Unterricht dieser Sequenz gvesehen und
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ZWarTtr ohne das Lesebuch „drucksachen“, der UÜberschrift: Reflexion ber
das Schülerdaseın. Und 1eSs vorgesehen für das Halbjahr; WENN

ıcht Jänger, der Klasse Ich zıitlere diese Lernziele, klarzumachen, da{ es
iıcht zenugt, 1mM Freiheitsraum, den dıe Curricula vewähren, eıgene Stoftpläne
aufzustellen, sondern D gilt, die Lernziele der reformıerten Schule 1n kritischer
i1stanz betrachten un. eıgene aufzustellen, die dem Erziehungsziel der freijen
Schulen entsprechen und die den Bedürfnissen des Kındes un: des jungen Men-
schen ANZEMECSSCH sınd. Es kommt MIr be] diesen Lernzielen immer V.OL; als
e ıch VOT Kinderbildern des un Jahrhunderts, auf denen dıe Kinder
als kleine Erwachsene dargestellt un verstanden werden.

Lernziele können nıcht W 1e CS weıthin geschehen 1STt SOZUSAaSCH geschichtslos
konzıplert werden; s1€e sınd Inhalte gebunden un haben beachten, woher
WIr kommen. Sıe können aber auch nıcht un das scheint MIr oft geschehen
1m abstrakten Raum des Gedachten un Wünschbaren konzıplert werden: S1Ee
haben den konkreten Jungen Menschen, den Unterrichtenden, achten. Die
Verbindung beider Überlegungen 1St die orofße Kunst der Didaktik Nıcht jeder
Unterricht sollte wissenschaftsorientiert oder gal wissenschaftspropädeutisch
durchgeführt werden. Es mMu nıcht gleich W1€e be]l Arnfried Astel heißen: „Ich
hatte schlechte Lehrer. Das WAar eıne ZuLE Schule.“ ber der Schüler mu{ Unter-
richtsstunden haben, 1n denen se1ne körperlichen un manuellen Fähigkeiten gC-
pflegt werden, 1n denen sıch VO der Kopfarbeıt ausruhen kann: HULE gC-
WINNnt C paradox das scheinen Mag, Vergnügen geistiger Arbeit un
Freude geistiger Leistung. Wenn den kirchlichen Schulen gelingt, ıhren Un-
terricht gestalten, waren s1e die humane Schule, ber die heute 1e] ZC-
schrieben wiırd, waren S1e eın Gegenüber den öffentlichen Schulen mI1t „ıhren
Verabsolutierungen“

Erziehungsaufgabe
Damıt sınd WIr eım wichtigsten Punkt der Möglichkeit der kirchlichen Schu-

len, Erziehung eisten. Der KG Leıiter des westtälischen Schulkollegiums
schreibt ın eiınem Artikel der Zeitschrift Radius:: „Kirchliche Schulen werden
sıch 1Ur behaupten, Wenn S1e alle Veränderungen un Regelungen des öftent-
lichen Schulwesens cehr SIrCENg un gewissenhaft darauthin prüfen, ob s1e ıhrem

eigenen Erziehungsauftrag entsprechen, WEeNN S1e sıch ıcht 1n einer Art VO  aD} bil-
dungspolitischer Askese Zanz auf die Kernbereiche unterrichtlicher un erziehe-
rischer Arbeit konzentrieren. Sıe würden damıt durchaus 1MmM kompensator1-
schen Sınne eınen Beitrag au leisten, da{ß Schule als Stätte VO  3 Erziehung
un: Bıldung wieder stärker in das Bewußfstsein gehoben wird.“

ber gerade 1er die Verlegenheit ein Wıe ann heute Erzosch werden?
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In se1iınen heute och nuützlich lesenden Reden ber Erziehung welst Buber
schon 1925 darauf hın, daß er 1in der Erzıiehung ıcht genugt, auf ZUZU-

gehen, eLtwa auf den gebildeten oder den mündigen Menschen, sondern da N

darauf ankommt, VO  e} auszugehen. Heute hat Ma  aD oft den Eindruck, als
zwangen die Curricula den Lehrer, VO Nullpunkt auszugehen, preiszugeben,
W AaS Generatıionen VOT u1l5 geschaffen haben W as 1St. WEeTrT, AaUuUsSs der Geschichte,
AUuUS den überlieferten Kulturgütern weıter tradiert werden? Auf welche Werte
beziehen WIr uns”? Diese Fragen sind schwer beantworten 1ın eıner Zeıt, die, in
sich schwankend un unsıcher geworden, die Geltung allgemeiner Werte un:
Normen bestreıtet. Hıer haben s die kırchlichen Schulen leichter als die öffent-
lıchen;: S1e weısen durch ıhre bloße Exıstenz auf überlieferte Werte Urr Normen
hın, die bındend bleiben.

Schwieriger 1St. auch für s1€, das Erziehungszıel bestimmen. Buber hat
lapıdar auf dıe rage ach dem Erziehungsziel 1n einer Zeıt, 1n der alle Gestalten
zusammenbrachen, geaANtWOFTEL, N bleibe nıchts anderes, als AdaSs Ebenbild
Gottes”“ bılden; den jungen Menschen ZUE „1m1tatıo De1l abscondıti sed NO  a

1gnot1” erziehen. Hıer 1st C Zeıt, eın Wort ber heute S perhorreszierte Be-

oriffe w 1e€e Autorität und Gehorsam Ich möchte den Lehrern Mut
chen, wieder Autorıität aufzubauen. Es 1St Ja nıcht wahr, da{f der jJunge Mensch
NUur selbständig wiırd, WwWenn dıe FErwachsenen ıh VON ınd auf sıch celbst
stellen un: ıhm keinen Gehorsam, keine Einübung 1n die überkommene Sıtte
abverlangen. Es 1St 1er keine außere Autorität gemeılnt, die MIt Strafen siıch
Gehorsam erzwi1ngt, sondern jene innere Autorıität, durch die das ind un: der

junge Mensch Vertrauen ZU FErzieher gewıinnt un durch ıh un: seinetwegen
Vertrauen ZUT Welt 1ne solche Autorität findet ıhre Begründung nıcht 1ın der
Persönlichkeit des Lehrers, sondern darın, da{ß selber sich einer Autorität Vel-

antwortlich weıiß
Welche Blüten der antiautorıtäre Affekt unserI«cli, vielleicht aber schon einer

vergehenden, Zeıit treiben kann, ISTt 1n eiınem Buch lesen, das kritisch evan-

gelischen Religionsbüchern Stellung nımmt, dem MmMI1It eiınem Fragezeichen
versehenen Titel „Gott un Mensch Herr un: Knecht? Autorıitäre Religion
un menschliche Befreiung”. Von (SOftt als dem Herrn darf NUr reden, WLr AauUu$S-

drücken will, daß der Mensch „nıcht auf sich selbst konzentriert un 1ın sıch selbst

befangen bleiben kann  D un V OIl (zottes Gebot NUuL, WeEeI den Menschen „daran
erinnert, da{fß nıcht seinen vordergründıgen Wünschen verfallen darf“. Miıt
anderen Worten: Weder (sott och seinen Geboten kommt eıne objektive Wirk-
iıchkeit Demgegenüber möchte ıch dem schlichten Wort des Matthias lau-
1US testhalten: „LEtwas Festes MUu der Mensch haben, daran Anker lıege,
W  9 das nıcht von ıhm abhange, sondern davon abhängt. Der Anker MUu

i
A a S a

das Schift halten: enn W C111 das Schift den Anker schleppt, wird der Kurs

mißlich, und Unglück 1St nıcht weıt.“ Es stimmt nıcht, da{fß eine solche Abhängı1g-
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eıt untfreı macht. Im Gegenteil, Aaus der bejahten Abhängigkeit VO  aD; Gott, der
WIr 6S klarer: ARN dem Gehorsam Gott erwächst die Freiheit n—

ber den Menschen. ]le großen Gestalten der Kırchengeschichte zeıgen das Es
bleibt wahr, W as Buber Sagt ‚Leben AaUuUs der Freiheit 1St personhafte Verant-
wortiung, oder er 1St eıne pathetische Posse.“

Vielleicht Staat un Gesellschaft 1n der augenblicklichen Sıtuation
nıchts anderes VO  am} den katholischen Schulen In frejer Trägerschaft, als daß ıhre
Lehrer diese Freıiheıt, die Aaus der Gebundenheit STAMMLT, leben un ıhre Schüler

dieser Freiheit erziehen. Das ISt gerade heute eıne schwere Aufgabe, aber eine
Aufgabe, die den Lehrerberuf ohnenswert un wichtig macht.

Wıe wichtig solche Lehrer für ein olk sind, hat nıemand besser gewulst als
die Juden; s1e WwI1ssen, dafß S1e ıhren Lehrern ıhr UÜberleben verdanken. Deshalb
wırd 1n Bibel un Talmud hoch un ehrfurchtsvall VO den Lehrern geredet,
W1e etw2 In dieser Talmudgeschichte, die Mut ZUur Erziehungsaufgabe machen
ann:

‚Rabbiı Jehuda ha-Naßßı) sandte Rabb] Dossa und Rabb] Ammı, hinauszu-
ziehen un die Stiädte 1m Lande Israel UStern

S1e kamen 1n eine Stadt un sprachen den L2uten: Lafßt uns die Wächter
der Stadt kommen.

S1e ließen den Oberaufseher Un: den Senator kommen.
Da sprachen sS1e iıhnen: Sınd das die Wächter der Stadt? Es siınd Ja die Zer-

storer der Stadt!
Jene 1aber iragten S$1e Wer sind die Wächter der Stadt?
Da AT  en S1e ıhnen: Das sınd die Schulmänner un Lehrer der UÜber-

lieferung, die be] Tag un Nacht Wache halten, nach dem Wort: ‚Nıcht weiche
dieses Buch der Weıisung A4US deinem Mund, Sinne darüber Tag un Nacht‘
(Jos 1 8) CC
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